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KEINE KOHLE FÜR GAS UND ÖL
Ein Bericht von Maike Brzoska

DIE ORGANISATION «URGEWALD» KÄMPFT DAFÜR, DASS DIEFINANZINDUSTRIE IHR GELD AUS FOSSILPROJEKTEN WELTWEITABZIEHT. IHRE STÄRKSTE WAFFE DABEI: INFORMATIONEN.

Die Bäreninsel ist ein einzigartiges Ökosystem in der norwegischen Barentssee.Sie liegt auf halbem Weg von Spitzbergen zum Nordkap. Die Südspitze der Inselbesteht aus kargen Felsen und steilen Klippen – eine ideale Brutstätte für Vögel.Zum Beispiel für Trottellummen, die ein wenig aussehen wie Pinguine, aber zuden Alkenvögeln gehören. Die Herkunft ihres Namens ist nicht ganz klar, abermanche meinen, dass er ganz gut zu ihrem tollpatschig wirkenden Watschelgangpasst. Dafür sind Trottellummen hervorragende Taucher. Wie Pinguine nutzensie ihre Flügel zum Schwimmen und Navigieren unter Wasser. Für die Brut undAufzucht ihres Nachwuchses kommen sie auf die Bäreninsel. Genauso wieunzählige Eissturmvögel, Dreizehenmöwen und Krabbentaucher. DieVogelkolonien, die hier brüten, gehören zu den größten weltweit. Refugien wiedie Bäreninsel gibt es nicht mehr viele auf der Welt. Seit 2002 steht die Inselunter Naturschutz.
Dennoch ist das Ökosystem bedroht, wie die NGO «urgewald» zeigt. «Öl- undGasfirmen rücken immer näher an die Bäreninsel heran», sagt Signe Moe,Mitarbeiterin bei urgewald. Denn 185 Kilometer südöstlich der Insel bereitenUnternehmen wie «Equinor» und «Lundin Energy» mit «Wisting» ein neuesÖlprojekt vor. Ab 2028 sollen dort Öl und Gas gefördert werden. 185 Kilometer –das klingt erst mal weit entfernt, aber Wind und Wellen verteilen Chemikaliengroßflächig. Die giftigen Stoffe reichern sich in den Fischen an – dieHauptnahrung der Vögel. Neben der Verschmutzung befeuert Wisting auch denKlimawandel. Denn bei der Förderung entweicht auf den Ölfeldern auchüberschüssiges Erdgas, das die Unternehmen einfach abfackeln. Der dadurchentstehende Ruß färbt das umliegende Eis schwarz, wodurch es schnellerschmilzt. Ohnehin erwärmt sich die Arktis laut dem Weltklimarat IPCC doppelt soschnell wie der Rest der Erde.
Normalerweise würde man von dem Eiland aus der norwegischen Barentsseenicht viel mitbekommen. Dass die Informationen über die drohendenUmweltrisiken verfügbar sind, liegt an urgewald. Die NGO aus dem Münsterlandhat sie gemeinsam mit internationalen Partner-NGOs für ihre Datenbank «Gogel»
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zusammengetragen. Die Gogel steht für «Global Oil & Gas Exit List», eine Liste,die urgewald Anfang November 2021 veröffentlichte und auf derWeltklimakonferenz in Glasgow präsentierte. Diese führt knapp 900Unternehmen auf, die im Geschäft mit Öl und Gas tätig sind – nach Recherchenvon urgewald sind das etwa 95 Prozent der weltweiten Gas- und Ölproduktion.
Die Informationen von Gogel sind öffentlich zugänglich, richten sich aber in ersterLinie an die Finanzindustrie, insbesondere an Finanz- und Versicherungsinstitute.Denn die sind die Geldgeber für solche Expansionsprojekte. Schließlich werdengroße Unternehmen heute zum größten Teil fremdfinanziert: Sie besorgen sichdas Kapital für derartige Projekte als Kredite bei Banken. Versicherungendagegen sichern solche Vorhaben ab.
Wenn Unternehmen am Aktienmarkt notiert sind, gehören sie ohnehin denAktionären. Vor allem Pensionsfonds und andere Verwalter halten oft großeAnteile an Aktiengesellschaften – und haben entsprechenden Einfluss. Hier setzturgewald an und fordert, dass die Finanzindustrie ihrer Verantwortung gerechtwird. Denn wenn kein Geld mehr fließt, kommen solche klima- undumweltschädlichen Projekte auch nicht mehr zustande.
Denn obwohl das 1,5-Grad-Ziel seit 2015 beschlossene Sache ist – und damitauch die Menge CO2, die wir noch emittieren können –, werden weiterhin neueGas- und Ölprojekte geplant, finanziert und umgesetzt. Laut dem aktuellenBericht des Umweltprogramms der Vereinten Nationen führt das in denkommenden zwei Jahrzehnten zu einer Produktion, die uns weit über das 1,5-Grad-Ziel hinausschießen lässt. Wenn alle geplanten Projekte umgesetztwerden, läge 2030 die Ölproduktion 57 Prozent und die Gasproduktion 71Prozent über dem Emissionsniveau, das mit dem 1,5-Grad-Ziel vereinbar ist. BeiKohle wären es gar 240 Prozent.

«ES GIBT BISLANG SO GUT WIE KEINE RICHTLINIEN ZUM AUSSCHLUSSVON ÖL UND GAS DURCH FINANZINSTITUTE.»KATRIN GANSWINDT, CAMPAIGNERIN BEI «URGEWALD», SASSENBERG

Anders als bei Gas und Öl gibt es aber von Versicherungen und Banken immermehr Zusagen, die Investments in den Kohlesektor zu reduzieren. Genau dasfordert urgewald nun auch für die Öl- und Gasbranche. «In den letzten zweiJahren haben wir zwar eine Welle von Richtlinien zum Ausschluss von Kohledurch Finanzinstitute gesehen, aber fast keine, die sich mit Öl und Gasbefassen», sagt Katrin Ganswindt, Senior Finanz-Campaignerin bei urgewald.
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Genau dafür ist die Gogel gedacht. Die Datenbank zeigt, welche Firmen aufwelche Weise in der Gas- und Ölbranche aktiv sind – und auch, welche vonihnen besonders aggressive Expansionspläne schmieden. Insgesamt sind lauturgewald in den letzten drei Jahren 168 Milliarden US-Dollar für die Exploration,also die Suche nach neuen Öl- und Gasvorkommen, ausgegeben worden. Mehrals die Hälfte des Betrags ist auf nur 16 Unternehmen zurückzuführen. Dazugehören «PetroChina», «Shell» und «Pemex» aus Mexiko.
Hinzu kommt, dass die Gas- und Ölförderung immer dreckiger wird, auch daszeigt die Gogel. Denn die Hälfte der neuen Projekte würde sogenannteunkonventionelle Gas- und Ölvorkommen ausbeuten. Zum Beispiel mithilfe vonFracking, für das große Mengen Chemikalien eingesetzt werden, oder durchTiefwasserbohrungen in mehr als anderthalb Kilometer unter demMeeresspiegel.
Darüber hinaus zeigt die Gogel auf, welche Unternehmen an Projekten beteiligtsind, die vor Ort besonders gravierende ökologische Schäden verursachen odersoziale Spannungen verschärfen. Zum Beispiel bei dem indigenen Volk derNenzen im Westen Sibiriens. Es lebt seit Tausenden von Jahren auf der Yamal-Halbinsel im Einklang mit der Natur, aber seine Lebensweise ist zunehmendbedroht. Denn im Boden lagern die größten Gasreserven der Erde undverschiedene Gasfirmen wollen sie ausbeuten. Derzeit sind solch detaillierteAnalysen für 20 Projekte verfügbar.
Diese Projektanalysen sollen in der Datenbank weiter aktualisiert und umzusätzliche Analysen ergänzt werden. Das ist eine akribische Arbeit, die beiurgewald zwölf Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter leisten. Dies wird – wie diegesamte NGO – zu 35 Prozent über Spenden und zu 65 Prozent überStiftungsgelder finanziert. Das «Research-Team» von urgewald durchforstetinternationale Datenbanken ebenso wie Jahresberichte von Unternehmen undPräsentationen für Investoren.
Die Gogel ist die erste derartige Datenbank zur weit verzweigten Öl- undGasindustrie. Die Transparenz, die urgewald auf diese Weise herstellt, erleichtertes der Finanzindustrie, die entsprechenden Firmen ausfindig zu machen.Allerdings ziehen sich Investoren in der Regel nur schrittweise aus einer Branchezurück – immerhin geht es um Milliardenbeträge. Der deutscheVersicherungskonzern Allianz geht einen solchen Schritt und hat angekündigt, ab2023 keine Firmen mehr zu versichern, die über 20 Prozent ihres Umsatzes mitÖlsanden machen. Auch für solche detaillierten Richtlinien benötigenFinanzinstitute entsprechende Informationen, die das Team hinter der Gogelliefern kann.
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Dennoch braucht man neben Zahlen und Fakten auch eindrucksvolle Bilder, umdem Anliegen Nachdruck zu verleihen – das weiß man bei urgewald sehr genau.Denn auf diese Weise hat die NGO, bevor sie begann, Jahresberichte zudurchforsten, ihren ersten großen Erfolg erzielt: 2015 zeigte Heffa Schücking,Gründerin und politische Geschäftsführerin, den Abgeordneten desnorwegischen Parlaments bei einer öffentlichen Anhörung Bilder einerverwüsteten Landschaft in den Appalachen. Die Bergkuppen waren für denKohleabbau gesprengt und abgetragen worden. Der norwegische Staatsfondswar finanziell daran beteiligt. Die Politiker beschlossen damals eine neueRichtlinie für ihren Pensionsfonds. Mit mehr als einer Billion Euro ist derStaatsfonds der größte Vermögensverwalter der Welt – und zieht seitdem seinGeld aus dem Kohlesektor ab.
Damals ist Schücking aber auch klar geworden, dass es dabei ein ganzpraktisches Problem gab: Es fehlten schlicht die Daten. Deshalb recherchiertensie bei urgewald zwei Jahre lang, um eine Datenbank zu erstellen, die alleUnternehmen mit Verbindungen zum Kohlesektor auflistet: die «Global Coal ExitList» (GCEL). Sie ist gewissermaßen die «große Schwester» der Gogel. DieGCEL ist mittlerweile in der Finanzindustrie als Informationsquelle etabliert. Mitder kleinen Schwester will urgewald nun Ähnliches erreichen: durch Fakten undanhand von Beispielen aufzeigen, welche Projekte zukunftsgefährdend sind –und diese womöglich zu stoppen, bevor sie überhaupt starten können.
Nicht nur den Trottellummen auf der Bäreninsel wäre das zu wünschen, sondernauch den Menschen im Okavangodelta. Das letzte intakte Feuchtgebiet in Afrikagehört zum UNESCO-Weltnaturerbe und liegt im Grenzgebiet zwischen Namibiaund Botswana. In unmittelbarer Nähe zum Okavango-Delta entwickelt daskanadische Unternehmen «ReconAfrica» seit Anfang 2021 ein Ölprojekt riesigenAusmaßes. Neben Hunderten von Öl- und Gasförderbrunnen, Bohrtürmen undPipelines soll auch ein Netz von Zufahrtsstraßen entstehen.
Die indigenen San, die seit 40.000 Jahren in der Okavango-Region lebt,protestiert gegen diese Invasion in ihre Heimat. Laut urgewald haben sich demWiderstand inzwischen auch «Fridays for Future Windhoek» und «Frack FreeNamibia & Botswana» angeschlossen. ReconAfrica hingegen beharrt auf derAusbeutung der Vorkommen. Das Unternehmen geht davon aus, den Ölfund desJahrzehnts gemacht zu haben. Entsprechend groß ist ihre Investition. Das würdenicht nur die Heimat der Indigenen zerstören, sondern auch für riesige Mengenan zusätzlichem CO2 sorgen, denn schließlich wird eine solche Infrastrukturüblicherweise über Jahrzehnte hinweg genutzt, um Gewinne zu generieren.
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«ES IST ESSENTIELL, DASS SOLCHE KLIMAGEFÄHRDENDENGROSSPROJEKTE GAR NICHT ERST ENTSTEHE.»KATRIN GANSWINDT, CAMPAIGNERIN BEI URGEWALD, SASSENBERG

«Neue Infrastrukturprojekte für die Öl- und Gasindustrie stellen eine großeGefahr für die Ziele von Paris dar, da sie uns für die nächsten Jahrzehnte aufeinen hohen Emissionspfad festlegen», erklärt Katrin Ganswind. Die DatenbankGogel listet aktuell 274 sogenannte «Midstream-Unternehmen» auf, die neue Öl-und Gaspipelines oder Flüssiggas-Terminals bauen. «Die sind ein todsicheresRezept für den Klimakollaps – und Finanzinstitute müssen auch hier beimAusschluss ansetzen», ergänzt sie.

Der Umwelt zuliebe wurde auf die Wiedergabe von Fotos in der Druckversion verzichtet.Nachdruck, Aufnahme in Online-Dienste sowie die Vervielfältigung auf Datenträgern nur nachGenehmigung des Herausgebers.


